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Wir gedenken unserer Toten 
Totenwachabend. Tausende füllen die 

Johanniskirchc. Unzählige stehen vor den 
offenen Eingängen. Wundersam tröstend um­
hüllt Orgelmusik die betrübten Seelen. Feier­
lich tragen die Streichinstrumente des Col-
legium musicum ihr Lied in unsere Herzen. 
Und dann spricht der Geistliche. Er spricht 
von unseren Toten, ihrem Auferstehen und 
dem ewigen Frieden in Qott. 
Wir gedenken der eigenen 
letzten Stunde: Wenn ich ein­
mal soll scheide«. Obgleich 
Tausende in den Choral ein­
stimmen, klingt er doch ver­
halten und zart. 

Das war unsere Totenwache 

in der Heimat am Sonnabend 

vor dem Totenfest. 

Totensonntag. Abertausende 

strömen zum Ehrenmal. Kein 

Unterschied des Bekenntnisses 

und Standes, begraben der 

Streit der Politik. Niemand 

fehlt. Stunde der Toten und 

Stunde der Heimat. In ge­

schlossenen Zügen rücken sie 

an. die Vereine und Ver­

bände, die Innungen und Kor­

porationen, Trauerflor an den 

Fahnen und Bannern, und 

gruppieren sich im inneren 

Hof des Ehrenmals, während 

jenseits der niedrigen Mauer 

die Menge barhäuptig Kopf 

an Kopf in tiefem Schweigen 

•verharrt. 

Während Redner in schlich­

ten, bewegten Worten auf 

den Stufen des granitenen 

Males der Toten aus Krieg 

und Kampf gedenken, senken 

sich die Fahnen, und aus der 

mächtigen Opferschale lodert 

rot die Flamme vor der Ku­

lisse nebelverhangener Kieiern 

in den Himmel. In tiefer Bewegung singen 
alle das Lied vom guten Kameraden. Dann 
werden Kränze um Kränze niedergelegt, bis 
die grauen Stufen in Tannengrün und Chry­
santhemen ertrinken. Grüße und Dankes­
bezeigungen der Lebenden an die Toten der 
Heimat. Den ganzen Tag über ist der Stein 
ein Wallfahrtsort. Alte Frauen bringen ihre 

DER KIRCHHOF AM MEERE 
i 

Es liegt ein Kirchhof dicht am Meer, 
da ruhen meine Väter. 
Sie haben gedarbt und gelitten schwer, 
und ehrlich gekämpft hat ein jeder. 

Es waren arme Fischerleut', 
sie aßen ihr Brot mit Tränen. 
Stumm stand die Sorge am Herd bereit, 
das Meer blieb ihr Hoffen und) Sehnen. 

Dortlin ging täglich ihre Fahrt 
bei Sonnenschein und Regen. 
Es waren Männer von deutscher Art, 
sturmfest und todesverwegen. 

Den Friedhof dieser Helden abseits 
den zieren keine Zypressen. 
Es steht ein schwarzes, hölzernes Kreuz 
auf dem Hügel — verwest, nicht vergessen. 

(Dieses (kulic-ht wurde uns von unserer seit 1902 dem „Damiifboot" 
die Treue haltenden Frau Maria Peth übermittelt: sie fand es vor 
langen Jahren in einer Nonntafi'sbeila&ve unserer Zeitung und behielt 
es bis heute im Gedächtnis) 

Unser Ehrenfriedhof im Stadtwald von Memel 

rührenden Blumengebinde tränenden Auges 

dar. Mütter führen ihre vaterlosen Kinder 

lieran. Die Heimat trauert. 

* 
Totensonntag 1949. Und wieder gedenken 

wir unserer Lieben, die die Erde decki. 

Wir denken derer, die am fernen Ehrenmal 

die ewige Ruhe fanden. Aber der Kreis 

unserer Toten ist ins Uner­

meßliche gewachsen. Zahl­

lose Söhne unserer Heimat 

liegen auf den Soldatcnfried-

l.öfen des letzten Krieges, 

viele fanden ein Grab in 

tiefem Meer. Wir denken an 

Frauen und Kinder des Mcmel-

landes, die im Schnee der 

Treckwege verscharrt wurden 

und auf denFlüchtlingsschiifen 

ihr nasses Ostseegrab fanden. 

Wir gedenken aller, die fern 

der Heimat in fremder Erde 

begraben wurden. Sie alle 

sind mitten unter uns, bleiben 

uns unvergessen. 

So manchen unter uns mag 

an diesem Totenfest tiefe 

Verzweiflung ankommen, daß 

durch den Verlust der Hei­

mat den Toten der Opfersinn 

ihres Todes genommen wurde, 

daß viele Menschen unseres 

Mcmellandes die Augen für 

immer schließen mußten, ohne 

ihre Heimat noch einmal ge­

sehen zu haben. Lassen wir 

uns durch das Leid des Augen­

blicks nicht beirren. Um der 

Toten willen, die seit sieben 

Jahrhunderten in die Erde des. 

Ostens gebettet wurden, um 

der Toten willen, die für diese 

Heimat ihr Leben ließen, 

bleibt unser Recht auf die 

Heimat bestehen. 


